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Buch

Mit ih rem ge hei men Wis sen und ih rem sa gen haf ten Wohl stand kont rol-
lier ten die Tem pel rit ter über lange Zeit und in ganz Eu ropa Kö nige und 
Päpste … Bis sie schließ lich der In qui si tion zum Opfer fielen und vom 
Ant litz der Erde ge fegt wur den. Doch nun ha ben sich zwei Par teien auf 
die Su che nach dem ver lo re nen Temp ler schatz be ge ben – und je weils er-
kannt, dass er nicht das ent hält, was alle glau ben woll ten. Die wahre Na-

tur die ses Schat zes könnte die Welt für im mer ver än dern …
Der ame ri ka ni sche Ex-Ge heim agent Cot ton Malone will ei gent lich nur 
noch ei nen lan gen und be schau li chen Ru he stand ge nie ßen. Doch dann 

wird er un er bitt lich von sei ner Ver gan gen heit ein ge holt.
Es be ginnt mit ei nem ge walt sa men Raub ü ber fall auf Cot tons ehe ma lige 
CIA-Kol le gin Ste pha nie Nel le, der of fen bar mit ih rer ak tu el len Mis sion 
in Ver bin dung steht. Mit hilfe ei ni ger Hin weise hofft Ste pha nie näm lich 
ein Rät sel zu kna cken, das seit Jahr hun der ten For scher und Glücks rit-
ter glei cher ma ßen in Atem hält und den Weg zum sa gen haf ten Schatz 
der Tem pel rit ter wei sen könnte. Doch bei ih rer Su che hat Ste pha nie ei-
nen mäch ti gen Kon kur ren ten: Ray mond de Roque fort, ei nen fa na ti schen 
 Ei fe rer mit sei ner wohl ver bor ge nen Ar mee von töd li chen At ten tä tern.

Cot ton be schließt die Kräfte ein we nig aus zu glei chen und eilt Ste pha nie 
zu Hilfe. Doch je mehr er über die jahr hun der te alte Ver schwö rung um 
die Tem pel rit ter he raus fin det, desto mehr er kennt Cot ton, dass bei die ser 
An ge le gen heit weit mehr als nur das Le ben sei ner al ten Freun din auf dem 

Spiel steht …

Au tor

Steve Ber ry ar bei tet seit über zwan zig Jah ren als Rechts an walt. Mit al-
len sei nen bis her er schie nenen Thril lern er stürmte er die Best sel ler lis ten 
der New York Times. Steve Ber ry lebt mit Frau und Toch ter im Cam den 

County, Ge or gia.

Lie fer bare Ti tel

Die Roma now-Pro phe zei ung (36339), Urbi et Orbi (36405)
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Für Eli za beth
Auf im mer
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Je sus sprach: »Seht euch ge nau an, was euch 
sicht bar ist, dann wird das, was ver bor gen ist, 
of fen bart wer den. Denn es ist nichts ver bor gen, 
was nicht of fen bart wer den wird.« 

Das Evangelium des Thomas

»Die ser Chris tus my thos hat uns gute Dienste 
ge leis tet.« 

Papst Leo X.
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Prolog

Pa ris, Frank reich
Ja nuar 1308

Jacques de Mo lay hätte den Frei tod ge sucht, hätte er durch 
eine sol che Tod sünde nicht sein See len heil ver wirkt. Er war 
der zwei und zwan zigs te Groß meis ter der Ar men Rit ter schaft 
Christi vom Sa lo mo ni schen Tem pel, ei nes re li gi ö sen Or dens, 
der seit zwei hun dert Jah ren im Auf trag Got tes wirkte. Doch 
seit drei Mo na ten war er zu sam men mit fünf tau send sei ner 
Brü der Ge fan ge ner Kö nig Phi lipps IV. von Frank reich.

»Steh auf«, be fahl Guil laume Im bert vom Ein gang der Zel-
le her.

De Mo lay blieb auf sei nem Bett lie gen.
»Selbst im An ge sicht des To des bleibst du un ver schämt.«
»Meine Ar ro ganz ist das Ein zige, was mir ge blie ben ist.«
Im bert war ein un durch schau ba rer Mensch, des sen Pfer de-

ge sicht Mo lay im mer so starr wie das ei ner Sta tue vor kam. Er 
war Groß in qui si tor Frank reichs und der per sön li che Beicht-
va ter Phi lipps IV., was hieß, dass er des Kö nigs Ohr be saß. 
Mo lay hatte sich schon viele Male ge fragt, was – ab ge se hen 
von den Schmer zen sei ner Op fer – die Seele des Do mi ni ka ners 
er freuen mochte. Was ihn är gerte, wusste er da ge gen ge nau: 
»Ich werde dei nen Wün schen nicht nach kom men.«

»Aber das hast du doch längst zur Ge nüge ge tan.«
Das stimmte, und wie der ein mal be reute de Mo lay seine 

Schwä che. In den Ta gen nach der Verhaftungs wel le am 13. 
Ok to ber wa ren sie von Im bert so bru tal ge fol tert wor den, dass 
viele Brü der Ver feh lun gen ein ge stan den hat ten. De Mo lay 
krümmte sich in ner lich vor Scham bei der Er in ne rung da ran, 
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dass er selbst un ter der Fol ter be haup tet hatte, neue Tem pel-
rit ter müss ten bei der Auf nahme in den Or den Je sus Chris tus 
ver leug nen und sein Kreuz ver ächt lich be spu cken. De Mo lay 
war so gar der art zu sam men ge bro chen, dass er seine Or dens-
brü der in ei nem Brief dazu auf ge for dert hatte, sich sei nem Ge-
ständ nis an zu schlie ßen, was viele von die sen dann auch ge tan 
hat ten.

Aber vor we ni gen Ta gen wa ren end lich Ge sandte Sei ner 
Hei lig keit Cle mens V. in Pa ris ein ge trof fen. Es war ein of fe nes 
Ge heim nis, dass Papst Cle mens Phi lipps Ma ri o nette war. Des-
halb hatte de Mo lay im ver gan ge nen Som mer Goldf lo ri nen 
und zwölf sil ber be la de ne Pack pferde mit nach Frank reich ge-
bracht, mit de nen er not falls die Gunst des Kö nigs er kau fen 
wollte. Doch er hatte Phi lipp un ter schätzt. Der Kö nig wollte 
nicht nur ab kas sie ren, son dern den ge sam ten Be sitz des Or-
dens be schlag nah men. Da her wa ren Tau sende von Tem pel rit-
tern fälsch lich der Hä re sie be schul digt und an ei nem ein zi gen 
Tag in Haft ge nom men worden. De Mo lay hatte den Ge sand-
ten des Paps tes von sei ner Fol te rung be rich tet und sein Ge-
ständ nis da bei öf fent lich wi der ru fen, ob wohl er wusste, dass 
man ihn da für er neut quä len würde. Da her ant wor tete er: 
»Ver mut lich macht Phi lipp sich im Mo ment Sor gen, dass sein 
Papst doch noch Rück grat be wei sen könnte.«

»Es ist nicht be son ders klug, den je ni gen zu be lei di gen, des-
sen Ge fan ge ner man ist«, be merkte Im bert.

»Und was wäre klug?«
»Zu tun, was wir von dir ver lan gen.«
»Und wie soll ich mich dann vor mei nem Gott ver ant wor-

ten?«
»Dein Gott war tet schon auf dich und die an de ren Tem pel-

rit ter, und dann habt ihr alle Zeit der Welt, euch vor ihm zu 
ver ant wor ten.« Im bert sprach mit sei ner ty pisch me tal li schen 
Stimme, die kei ner lei Emo ti o nen zeigte.

Doch de Mo lay wollte nicht län ger de bat tie ren. In den letz-
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ten drei Mo na ten war er un zäh lige Male ver hört wor den. 
Man hatte ihn mit Schlaf ent zug ge quält, ihn in Ei sen ge schla-
gen, seine mit Fett be stri che nen Füße ans Feuer ge hal ten und 
ihn auf die Str eck bank ge bun den. Man hatte ihn so gar ge-
zwun gen zu zu se hen, wie be trun kene Kerkermeister an dere 
Tem pel rit ter fol ter ten, die dem Or den zum größ ten Teil als 
Bau ern, Hand wer ker, See leute oder Ka pla ne ge dient hat ten. 
Er schämte sich der Ge ständ nisse, die er sich be reits hatte ab-
pres sen las sen, und er wollte nichts mehr aus sa gen. So blieb 
er auf sei nem stin ken den Bett lie gen und hoffte, dass sein Pei-
ni ger wie der ge hen würde.

Im bert machte eine Geste, wo rauf hin zwei Wäch ter sich 
durch die Tür dräng ten und de Mo lay auf die Beine ris sen.

»Schafft ihn rü ber«, be fahl Im bert.
De Mo lay war im Ok to ber in der Pa ri ser Temp ler burg fest-

ge nom men wor den und wurde seit dem dort fest ge hal ten. Der 
hohe Wohn turm mit den vier Eck tür men war ei nes der Zent-
ren des Temp ler or dens; er diente als Rech nungs hof und be saß 
keine Fol ter kam mer. Doch Im bert hatte im pro vi siert und die 
Ka pelle in ei nen Ort un vor stell ba rer Qua len ver wan delt – und 
die sen Ort hatte de Mo lay in den ver gan ge nen drei Mo na ten 
oft ge nug auf ge sucht.

De Mo lay wurde in die Ka pelle ge schleppt und in der Mit-
te des Raums auf die schwarz-weiß ka rier ten Flie sen ge stellt. 
Un ter die ser ster nen be setz ten Kup pel war so man cher Bru der 
in den Or den auf ge nom men wor den.

»Wie man mir sagte«, be gann Im bert, »ist dies hier der 
Raum, in dem eure ge heims ten Ri tu ale ze leb riert wur den.« 
Der Fran zose im schwar zen Ta lar trat zu ei ner mit Schnit-
ze reien ver zier ten Truhe an der Sei ten wand des klei nen Kir-
chen schiffs, die Mo lay nur allzu gut kannte. »Ich habe mir 
den In halt die ser Truhe ge nauer an ge schaut. Sie ent hält ei nen 
mensch li chen To ten schä del, zwei Ober schen kel kno chen und 
ein wei ßes Lei chen tuch. Sehr son der bar, nicht wahr?«
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De Mo lay hatte nicht vor, et was zu er wi dern. Er dachte 
viel mehr an die Worte, die je der An wär ter bei der Auf nahme 
in den Or den aus spre chen musste: Ich werde al les er dul den, 
was Gott mir auf er legt.

»Viele dei ner Brü der ha ben uns be rich tet, wie diese Ge gen-
stände ver wen det wur den.« Im bert schüt telte den Kopf. »Wie 
ver kom men dein Or den doch ist.«

Das war zu viel. De Mo lay er wi derte stör risch: »Wir recht-
fer ti gen uns nur vor un se rem Papst, als Die ner des Die ners 
Got tes. Er al lein ur teilt über uns.«

»Der Papst ist von mei nem Herrn und Kö nig ab hän gig. Er 
wird euch nicht ret ten.«

Das stimmte. Die Ge sand ten des Paps tes hat ten zwar zu ge-
sagt, de Mo lays Wi der ruf sei nes Ge ständ nis ses an ih ren Herrn 
zu über brin gen, gleich zei tig aber deut lich ge macht, dass dies 
am Schick sal des Temp ler or dens wahr schein lich nichts än-
dern würde.

»Zieht ihn aus«, be fahl Im bert.
Der Kit tel, den de Mo lay seit dem Tag sei ner Ver haf tung 

trug, wurde ihm vom Leib ge ris sen. Ei gent lich war es nicht 
schade da rum, denn der völ lig ver dreckte Stoff stank nach 
Urin und Ex kre men ten. Al ler dings ver bot die Or dens re-
gel den Temp lern, ih ren Kör per nackt zu zei gen. De Mo lay 
wusste, dass die In qui si to ren ge nau des we gen ihre Op fer am 
liebs ten nackt und ih rer Würde be raubt vor sich sa hen, doch 
er nahm sich vor, sich durch Im berts Tun nicht ein schüch tern 
zu las sen. Trotz sei ner sech sund fünf zig Jahre war de Mo lay 
noch im mer von be ein dru cken der Sta tur. Wie alle Tem pel rit-
ter hatte er viel Wert auf kör per li che Er tüch ti gung ge legt. So 
blieb er hoch auf ge rich tet und be tont wür de voll ste hen und 
fragte ru hig: »Wa rum de mü tigst du mich?«

»Was meinst du da mit?« Im berts Stimme klang er staunt.
»Die ser Raum hier war ein Ort der An be tung, und doch 

lässt du mich ent klei den und starrst auf meine Blöße, ob gleich 
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du weißt, wie sehr mein Or den sol che Zur schau stel lung ta-
delt.«

Im bert klappte die Truhe auf und holte ein lan ges, in Kö-
per bin dung ge web tes Tuch he raus. »Zehn An kla ge punkte 
wur den ge gen dei nen groß ar ti gen Or den vor ge bracht.«

De Mo lay kannte je den ein zel nen da von. Die An klage 
reichte von der Miss ach tung der Sak ra mente über den Göt-
zen dienst bis hin zur ge werb li chen Aus nut zung der Un mo ral 
und der Dul dung ho mo se xu el ler Prak ti ken.

»Der Punkt, der mir die größte Sorge be rei tet«, fuhr Im bert 
fort, »ist die For de rung an eure Or dens brü der, Je sus, un se-
ren Herrn, zu ver leug nen und das Kreuz zu be speien und mit 
Fü ßen zu tre ten. Ei ner dei ner Brü der hat mir so gar be rich-
tet, dass ei nige von euch auf das Bild nis un se res ge kreu zig ten 
Herrn uri niert hät ten. Ent spricht das der Wahr heit?«

»Frag ihn doch selbst.«
»Un glück se li ger weise war er den Qua len nicht ge wach sen.«
De Mo lay schwieg.
»Mei nem Kö nig und Sei ner Hei lig keit be rei tet die ser eine 

Vor wurf mehr Sor gen als al les an dere. Als Mann der Kir che 
ver stehst du doch ge wiss, wel chen Un wil len diese Ver leug-
nung Christi un se res Ret ters aus lö sen muss?«

»Ich möchte nur mit mei nem Papst spre chen.«
Im bert winkte, und die bei den Wäch ter ris sen ohne jede 

Rück sicht auf die über dehnte Mus ku la tur de Mo lays Arme 
aus ei nan der. Im bert zog eine viel schwänz ige Peit sche un ter 
sei nem Ta lar her vor. De Mo lay hörte sie ra scheln und sah, 
dass an je dem Ende ein klei nes Kno chen stück be fes tigt war.

Im bert ließ die Peit sche auf de Mo lays nack ten Rü cken klat-
schen. Der Schmerz durch fuhr ihn, ebbte wie der ab, und ließ 
eine schnei dende Pein zu rück. Gleich da rauf kam der nächste 
Schlag, dann noch ei ner. De Mo lay, der Im bert die Be frie di-
gung nicht gönnte, wollte kei nen Laut von sich ge ben, doch er 
schrie qual voll auf, als der Schmerz un er träg lich wurde.
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»Hüte dich, die In qui si tion zu ver spot ten«, schnarrte Im-
bert.

De Mo lay riss sich zu sam men, denn er schämte sich sei nes 
Schreis. Er sah in die kalten Au gen des In qui si tors und war-
tete auf das, was kom men würde.

Im bert starrte zu rück. »Ihr ver leug net un se ren Hei land und 
be haup tet, er sei nur ein Mensch und nicht der Sohn Got tes 
ge we sen? Ihr schän det das hei lige Kreuz? Nun gut. Dann wirst 
du jetzt se hen, was es be deu tet, das Kreuz zu er dul den.«

Wie der krachte die Peit sche nie der, auf Rü cken, Hin ter ba-
cken und Beine. Die Kno chen stü cke an den Peit schen en den 
ris sen die Haut auf, und Blut spritzte her vor.

Die Welt ver schwamm vor sei nen Au gen.
End lich hörte Im bert auf, ihn zu schla gen. »Krönt den 

Groß meis ter!«, schrie er.
De Mo lay hob den Kopf und ver suchte, et was zu er ken-

nen. Er er blickte ein Ding, das wie ein schwar zer Ei sen kranz 
aus sah. An den Rän dern des Kran zes wa ren Nä gel be fes tigt, 
de ren Spit zen nach in nen zeig ten.

Im bert kam nä her. »Sieh, was un ser Hei land er dul dete. Un-
ser Herr Je sus Chris tus, den du zu sam men mit dei nen Or-
dens brü dern ver leug net hast.«

Die Krone wurde de Mo lay auf den Kopf ge setzt und kräf-
tig nach un ten ge drückt. Die Nä gel dran gen in seine Kopf-
haut ein, und Blut si ckerte aus den Wun den und durch tränkte 
sein fet ti ges Haar.

Im bert warf die Peit sche zur Seite. »Schafft ihn dort hi nü-
ber.«

De Mo lay wurde durch die Ka pelle zu ei ner ho hen Holz-
tür ge schleift, hin ter der ein mal seine Pri vat ge mä cher ge le gen 
hat ten. Man stellte ei nen Ho cker für ihn hin und setzte ihn 
da rauf. Ei ner der Wäch ter stützte ihn, wäh rend ein wei te rer 
sich für den Fall be reit hielt, dass er Wi der stand leis ten sollte, 
doch da für war er zu schwach.
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Im bert reichte ei nem an de ren Wäch ter drei Nä gel.
»Den rech ten Arm zu o berst«, be fahl Im bert. »Wie wir es 

be spro chen ha ben.«
Der Arm wurde über de Mo lays Kopf aus ge streckt. Der 

Wäch ter trat he ran, und der Groß meis ter be merkte den Ham-
mer.

In die sem Mo ment be griff er, was sie vor hat ten.
Gu ter Gott.
Er spürte, wie je mand sein Hand ge lenk packte und ihm 

da bei ei nen Fin ger na gel in die schweiß nas se Haut bohrte, er 
sah, wie der Ham mer aus holte, hörte, wie Me tall auf Me tall 
schlug.

Da durch bohrte der Na gel seine Hand, und er schrie.
»Habt ihr auf die Adern ge ach tet?«, fragte Im bert den 

Wäch ter.
»Ja, wir ha ben auf ge passt.«
»Gut. Er soll ja nicht ver blu ten.«
Als jun ger Or dens rit ter hatte de Mo lay im Hei li gen Land 

ge kämpft, als dort das letzte Boll werk Ak kon fiel. Von da her 
kannte er das Ge fühl, wenn eine Schwert klin ge tief ins Fleisch 
ein drang. Aber ein Na gel, der durch die Hand ge trie ben wur-
de, war um ein Viel fa ches schlim mer.

Sein zwei ter Arm wurde aus ge streckt und dann auch durch 
das linke Hand ge lenk ein Na gel ge trie ben. Um nicht zu schrei-
en, biss de Mo lay sich auf die Zunge, und vor Schmerz gru ben 
seine Zähne sich tief in sein Fleisch. Blut schoss ihm in den 
Mund, und er schluckte.

Im bert trat den Ho cker weg.
Ei ner der Wäch ter packte sei nen rech ten Fuß und be trach-

tete ihn auf merk sam. An schei nend hatte Im bert klare An wei-
sun gen ge ge ben, an wel cher Stelle der Na gel den Fuß durch-
boh ren sollte, um mög lichst we nige Adern zu tref fen. Der 
linke Fuß wurde un ter den Rech ten ge legt und beide Füße mit 
ei nem ein zi gen Na gel an die Tür ge schla gen.
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De Mo lay hatte keine Kraft mehr zum Schreien.
Im bert be gut ach tete die Ar beit. »Es blu tet nur we nig. Gut 

ge macht.« Er trat zu rück. »Wie un ser Herr und Hei land litt, 
so wirst auch du lei den. Mit ei nem ein zi gen Un ter schied.«

Jetzt be griff de Mo lay, wa rum Im bert die Tür ge wählt hatte. 
Sein Pei ni ger ließ die di cken Holz boh len lang sam auf schwin-
gen und schlug sie dann kra chend zu.

De Mo lay wurde erst in die eine Rich tung ge schleu dert, 
dann in die an dere und bau melte so mit aus ge ku gel ten Schul-
tern an den Nä geln. Bis da hin war es für ihn un vor stell bar 
ge we sen, dass es sol che Schmer zen gab.

»Es ist wie bei der Str eck bank«, meinte Im bert leicht hin, 
»wo man den Schmerz lang sam stei gert. Auch hier kann der 
Schmerz noch be ein flusst wer den. Ich kann dich ein fach so 
hän gen las sen. Ich kann dich hin- und her schwin gen. Oder 
ich kann die Tür wie ge rade eben zu schla gen und dir da mit 
die al ler schlimms ten Schmer zen be rei ten.«

Er ver lor im mer wie der für Se kun den das Be wusst sein und 
konnte kaum at men. All seine Mus keln wa ren ver krampft. 
Sein Herz häm merte wie wild. Der Schweiß troff ihm aus al len 
Po ren, und sein gan zer Kör per schien vor Fie ber zu glü hen.

»Ver höhnst du die In qui si tion jetzt im mer noch?«, fragte 
Im bert.

Der Groß meis ter hätte sei nem Pei ni ger gerne ins Ge sicht 
ge schleu dert, wie sehr er die Kir che für das hasste, was sie 
da tat. Ein schwa cher Papst, der von ei nem bank rot ten fran-
zö si schen Mo nar chen kont rol liert wurde, hatte es ir gend wie 
ge schafft, die größte re li gi öse Or ga ni sa tion, die die Mensch-
heit je ge kannt hatte, zu Fall zu brin gen. Fünf zehn tau send 
Or dens rit ter in ganz Eu ropa. Neun tau send Or dens gü ter. Ei-
nen Or den von Rit ter mön chen, die ein mal das Hei lige Land 
be herrscht hat ten und auf eine Ge schichte von zwei hun dert 
Jah ren zu rück blick ten. Die Arme Rit ter schaft Christi vom Sa-
lo mo ni schen Tem pel war der In be griff des Gu ten. Doch der 
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Er folg hatte die Nei der ge weckt, und als Groß meis ter hätte 
er mit den po li ti schen Un ru hen, die sich ringsum zu sam men-
brau ten, an ders um ge hen müs sen. Er hätte fle xib ler sein sol-
len, we ni ger ei gen sin nig und we ni ger di rekt in sei nem Wi der-
stand. Gott sei Dank hatte er mit Prob le men ge rech net und 
zu min dest eine Vor sichts maß nahme ge trof fen. Und des we gen 
würde Phi lipp IV. nie mals eine Unze vom Gold und Sil ber der 
Temp ler zu Ge sicht be kom men.

Und auch nie mals ih ren al ler größ ten Schatz.
De Mo lay sam melte all seine Kraft und hob den Kopf. Im-

bert war of fen sicht lich der Mei nung, nun werde er mit der 
Spra che he raus rü cken, und kam nä her.

»Gott ver damme dich«, flüs terte de Mo lay. »Dich und alle 
Hel fers hel fer dei ner teuf li schen Pläne.«

Sein Kopf fiel auf die Brust zu rück. Er hörte Im bert schrei-
en, dass man die Tür schwin gen solle, doch der Schmerz war 
so über wäl ti gend und über flu tete sein Ge hirn von so vie len 
Sei ten, dass er kaum noch et was spürte.

Man nahm ihn he run ter. Er wusste nicht, wie lange er so da-
ge han gen hatte, doch er nahm die Er leich te rung kaum mehr 
wahr, weil sein Kör per längst taub ge wor den war. Er wurde 
ein Stück weit ge tra gen und be merkte schließ lich, dass er wie-
der in sei ner Zelle war. Die Wäch ter leg ten ihn auf die Mat-
ratze, und wäh rend sein Kör per in die wei che Kuhle sank, 
er füllte ein ver trau ter Ge stank seine Nase. So et was wie ein 
Kis sen wurde ihm un ter den Kopf ge scho ben und seine Arme 
an den Sei ten ab ge legt.

»Wie ich hörte«, sagte Im bert leise, »wur den die Schul tern 
der Kan di da ten bei der Auf nah me ze re mo nie in ein lin ne nes 
Lei chen tuch ge hüllt. Das sollte den Tod vor der Auf er ste hung 
zu ei nem neuen Le ben als Temp ler sym bo li sie ren. Nun wird 
diese Ehre auch dir zu teil. Ich habe das Lei chen tuch aus eu rer 
Ka pel len tru he un ter dir aus brei ten las sen.« Im bert streckte die 
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Hand aus und klappte das in Fisch grät bin dung ge webte, lange 
Tuch über de Mo lays Fü ßen nach oben um, bis es den schweiß-
nas sen Kör per des Ge fol ter ten der Länge nach be deckte. Auch 
seine Au gen ver schwan den un ter der Stoff bahn. »Man hat mir 
er zählt, dass euer Or den die ses Tuch schon im Hei li gen Land 
ver wen det und von dort hier herge bracht hat, um die Pa ri ser 
No vi zen bei der Auf nahme da rin ein zu hül len. Nun bist du neu 
ge bo ren«, spot tete Im bert. »Bleib ein fach da lie gen und denke 
über deine Sün den nach. Ich komme wie der.«

De Mo lay war zu schwach, um ihm zu ant wor ten. Er nahm 
an, dass Im bert den Be fehl er hal ten hatte, ihn nicht zu tö-
ten, aber ihm war gleich zei tig klar, dass nie mand ver su chen 
würde, ihn zu ret ten. So lag er ein fach reg los da. All mäh lich 
wich die Taub heit ei nem durch drin gen den Schmerz. Sein Herz 
ras te im mer noch, und er ver strömte be ängs ti gende Men gen 
von Schweiß. Er ver suchte, sich zu be ru hi gen und an et was 
An ge neh mes zu den ken. Ein Ge danke, der ihn im mer wie der 
auf rich tete, war das Be wusst sein, et was zu wis sen, das seine 
Pei ni ger mehr als al les an dere in te res sierte. Er war der ein-
zige le bende Mensch, der Be scheid wusste. So war die Sitte 
des Or dens. Ein Groß meis ter gab das Wis sen auf eine Weise 
an den nächs ten Groß meis ter wei ter, die nur der Nach fol ger 
kannte. Doch nach sei ner plötz li chen Ver haf tung und der 
Säu be rungs wel le, die über den Or den he rein ge bro chen war, 
würde er die Über gabe die ses Mal auf an dere Weise voll zie-
hen müs sen. Er würde we der Phi lipp noch der Kir che den 
Sieg über las sen. Erst wenn er es wollte, wür den sie er fah ren, 
was er wusste. Wie hieß es noch in je nem Psalm? Du Rän-
ke schmied, du planst Ver der ben; deine Zunge gleicht ei nem 
schar fen Mes ser. 

Doch dann kam ihm eine an dere Bi bel stelle in den Sinn, die 
sei ner ge quäl ten Seele eine ge wisse Er leich te rung ver schaffte.

Lass ab von mir, auf dass ich sie ver tilge.
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1

Ko pen ha gen, Dä ne mark
Don ners tag, 22. Juni, Ge gen wart
14.50 Uhr

Cot ton Malone ent deckte das Mes ser im sel ben Mo ment, 
in dem er Ste pha nie Nel le sah. Er saß ge rade ge müt lich am 
Rande des Høj bro Plads auf ei nem wei ßen, schmie de ei ser-
nen Stuhl an ei nem Tisch chen vor dem Café Ni ko laj. Es war 
ein schö ner, son ni ger Nach mit tag, und der be liebte Platz im 
Zent rum Ko pen ha gens wim melte von Pas san ten. Im Café 
herrschte das üb li che ge schäf tige Trei ben, und er war tete seit 
ei ner hal ben Stunde auf Ste pha nie.

Sie war eine zier li che Frau in den Sech zi gern, die al ler dings 
ihr Al ter nie nannte, und auch in ih rer Per so nal akte der Jus-
tiz be hörde stand dort, wo das Ge burts da tum vor ge se hen 
war, nur »Keine An gabe«. Ihr dunk les Haar war von sil ber-
nen Sträh nen durch zo gen, und ihre brau nen Au gen zeig ten 
so wohl den mit füh len den Blick ei ner groß zü gi gen Frau als 
auch die feu rige Ener gie der Staats an wäl tin. Zwei ame ri ka ni-
sche Prä si den ten hat ten ver sucht, sie zur Jus tiz mi nis te rin zu 
ma chen, doch sie hatte beide Male ab ge lehnt. Und ein Jus tiz-
mi nis ter hatte alle He bel in Be we gung ge setzt, um sie aus dem 
Amt zu ka ta pul tie ren, nach dem sie als FBI-Er mitt le rin ge gen 
ihn be stellt wor den war, doch das Weiße Haus hatte ihm ei-
nen Strich durch die Rech nung ge macht, weil Ste pha nie Nel-
les Ruf ta del los war.

Der Mann mit dem Mes ser war im Ge gen satz zu ihr klein 
und un ter setzt, mit mar kan ten Ge sichts zü gen und ei nem Bürs-
ten schnitt. Et was Ge hetz tes lag in sei nen sla wi schen Zü gen – 
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eine Ver zweif lung, die Malone noch stär ker be un ru higte als 
die blit zende Klinge. Der Mann war läs sig mit Jeans und ei ner 
blut ro ten Ja cke ge klei det.

Malone stand auf, hielt den Blick aber wei ter auf Ste pha nie 
ge rich tet.

Er dachte da ran zu schreien, um sie zu war nen, doch es war 
zu laut ringsum, und er war zu weit weg von ihr. Ei nen Mo-
ment lang ver schwand sie hin ter ei ner der mo der nis ti schen 
Skulp tu ren, die über all auf dem Høj bro Plads zu se hen wa-
ren. Es war das Stand bild ei ner obs zön fet ten Frau, die nackt 
auf dem Bauch lag und ihre Po ba cken, die wie vom Wind 
ab ge schlif fene Berg kup pen wirk ten, auf dring lich in die Luft 
streckte. Als Ste pha nie auf der an de ren Seite der Bron ze skulp-
tur auf tauchte, war der Mann mit dem Mes ser schon dicht 
bei ihr, und Malone be ob ach tete, wie er den Schul ter rie men 
von Ste pha nies Hand ta sche über der lin ken Schul ter durch-
trennte, die zier li che Frau zu Bo den stieß und die Hand ta sche 
an sich riss.

Eine Frau schrie beim An blick des mit dem Mes ser be waff-
ne ten Ta schen diebs, und viele Pas san ten blie ben ste hen.

Rot ja cke lief mit Ste pha nies Hand ta sche da von und stieß 
die Leute zur Seite. Ei nige wehr ten sich und schubs ten den 
Dieb, der links um eine wei tere Bron ze skulp tur bog und dann 
rich tig los rann te. An schei nend lief er auf die Køb mag er ga-
de zu, eine Straße, die zur Fuß gän ger zone ge hörte und sich 
vom Høj bro Plads Rich tung Nor den wei ter ins Stadt zent rum 
schlän gelte.

Malone sprang vom Tisch auf, fest ent schlos sen, dem Dieb 
den Weg ab zu schnei den, doch be vor er die Straße er reichte, 
ver sperrte eine Gruppe von Rad fah rern ihm den Weg. Er wich 
ih nen aus und rannte um ei nen Brun nen, be vor er sich auf den 
Dieb stür zen konnte.

Sie knall ten auf das harte Pflas ter. Rot ja cke be kam mehr 
von der Wucht des Stur zes ab, doch Malone spürte so fort, 
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